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sich besonders auch zur Einführung in Spees Werk eignet und die 
zugleich belegt, wie sinnvoll es wäre, das viele Quellenmaterial zu 
Spee, besonders Briefe und Aktenstücke, in einem eigenen Materia­
lienband im Rahmen der historisch-kritischen Ausgabe der For­
schung zugänglich zu machen.
Nijmegen Guillaume van Gemert
Theo G. M. van Oorschoc (H rsg .) \Friedrich Spee (1591-1635). Düs 
seldorfer Symposion zum 400. Geburtstag. Neue Ergebnisse der Spee 
Vorsehung. Unter Mitarbeit von Martin GerJach. Bielefeld: Aisthesis 
Verlag 1993.175 S.
Der 400. Wiederkehr von Friedrich Spees Geburtstag wurde 1991 
von den beiden deutschen Spee-Gesellschaften, der Trierer wie der 
Düsseldorfer, jeweils mit einem wissenschaftlichen Symposium ge­
dacht. Das Düsseldorfer Symposium erstreckte sich auf zwei Tage: am 
ersten Tag lud die Spee-Gesellschaft nach Kaiserswerth ein, wo in 
mehreren Arbeitsgruppen Referate präsentiert wurden, am zweiten 
Tag war die Stadt Düsseldorf Gastgeberin und umfaßte das Pro­
gramm einen öffentlichen Rahmenvortrag und sieben Plenarvorträ- 
ge. Die acht Vorträge des zweiten Tages sind im vorliegenden Band 
vereint. Es ist zu hoffen, daß auch die Referate des ersten Tages, wie 
vorgesehen, demnächst veröffentlicht werden.
In seiner Einführung stellt Theo van Oorschot, der Herausgeber 
von Spees sämtlichen Werken und als solcher ein ausgewiesener 
Spee-Spezialist, der zudem mit zahlreichen Aufsätzen über den Autor 
und sein Werk hervorgetreten ist, dem Leser „viele Aspekte und N eu­
ansätze der heutigen Spee-Forschung, [die] nicht selten [...] auch in 
eine - hoffentlich fruchtbare - Spannung zueinander“ träten, in Aus­
sicht. Er gewahrt in Spees schriftstellerischer Tätigkeit mehrere 
Schwerpunktbereiche, die auch in den Aufsätzen, die hier vorgelegt 
werden, mehr oder weniger ausführlich zur Sprache kommen. Da ist 
zum einen die politische Parteinahme, wie sie sich etwa artikuliert in 
der entschiedenen Stellungnahme gegen die Hexenverfolgung, die 
aus der Cautio Criminalis spricht, und die auf den ersten Blick politik­
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ferne ins Mystische stechende Spiritualität, zum ändern ist da der 
Seelsorger, der sich zugleich aber auch dichterisch betätigt in einer 
Weise, die den neuesten Errungenschaften der Poetologie der Zeic 
Rechnung träge und zugleich aber auch, besonders im Motiv-Bereich, 
wesentlich der Tradition verhaftet ist, und schließlich der Jesuit, der 
im Güldenen Tugend-Buch als erster in deutscher Sprache ein spezi­
fisch für Frauen gemeintes Andachtsbuch vorlegt und der zugleich 
entschieden für Frauen eintritt, indem er gegen die Hexenprozesse, 
die die Frau ja wesentlich auf ihre Sexualrolle reduzierten, Einspruch 
erhebt.
Sieht man von Heinz Zahrnts Rahmenvortrag mit dem vielver­
sprechenden Titel „Spiritualität und Politik - zum Beispiel Friedrich 
Spee“ ab, der Spee leider allzusehr und wohl auch zu schematisch als 
Vorbildfigur für die Gegenwart reklamiert, so befassen sich zwei Bei­
träge (von Hans Georg Pott und Herbert Anton) mit dem mystischen 
Moment bei Spee und drei (von Wolfgang Frühwald, Sänke Lorenz 
und W olfgang Behringer) mit der Cautio und ihrem Kontext, einer 
(von Manfred Windfuhr), der das Spannungsverhältnis zwischen 
Profanem und Geistlichem bei Spee untersucht, ist als Überleitung 
zwischen den beiden vorher genannten Kategorien zu verstehen und 
sinngemäß im Sammelband auch entsprechend eingeordnet. Ein letz­
ter Beitrag (von Rudolf Drux) verfolgt in aufschlußreicher Weise ein 
Motiv aus dem Tugend Buch, das des Geduld-Diamanten, in seiner 
kulturhistorischen Entwicklung vom Mittelalter über Spees unmittel­
bare Vorlage Georg Muntzius bis hin zu Opitz.
Hans-Georg Poet definiert in seinem Beitrag mit dem anspruchs­
vollen Titel „Friedrich Spee und die Mystik“ letztere als „gleichsam 
entschärfte[n] Dualismus“ (S. 31) und als „Versuch, das Spannungs­
verhältnis von Gott und Welt abzubauen“ (S. 31) Besonders an der 
Trutz-Nachtigall versucht er darzutun, wie sich bei Spee die Bezie­
hung des Menschen zu Gott darstellt, um so das Verhältnis Spees zur 
Mystik herauszustellen. Er legt dabei Gorceix' Dreiteilung der Bezie 
hung des Menschen zu Gott in ’confiance1, 'louange' und 'desir' zu­
grunde und geht der Braut und Jesusminne Motivik nach. Da er nicht 
wirklich über den Bereich der Motivik hinausgelangt, wirkt der Auf­
satz bei allem Scharfsinn irgendwie unfertig. Der Beitrag von Herbert 
Anton, der von der „verborgenen Theologie“ in der Trutz Nachtigall
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handelt, gehe einen Schritt weiter. Hier nimmt die Liebesmotivik 
ebenfalls eine zentrale Stellung ein. Für Spee, der sich der „Poesie als 
Organ der Unio mystica [bediene], um gleichzeitig aus den Tra­
ditionen mystischer Theologie und Dichtung heraus Zuwachsen“ 
(S. 59), sei die Gottesliebe ein Urerlebnis und die verborgene Theolo­
gie der Trutz-Nachtigall liege in der Umwandlung von „unerfüllter 
Schmerzliebe“ in „erfüllten Liebesschmerz“ . Hier artikuliere sich 
letztlich „eine immanente Dialektik mystischer Erfahrung, die auf 
Trennung aus ist und von der Selbsthingabe an göttliche Liebe zu 
eschatologischem Selbstsein in Freiheit vor Gott führt“ (S. 61).
Sehr viel konkreter ist der Beitrag von Windfuhr. Er wendet sich 
gegen eine vorschnelle Vergeistlichung der Werke Spees, um so die 
neuen Ansätze, die sich hier bemerkbar machen, besser erkennen zu 
können. So ist für ihn die Trutz Nachtigall wesentlich eine Kontra­
faktur, die profane Motivbereiche der Erotik, der Naturlyrik und der 
Bukolik ausschöpfe, Für Spee sei die Annäherung an Gott nicht nur 
Anstrengung, sondern auch Vergnügen. Das Schillern zwischen 
Weltlichem und Geistlichem gleiche sich aus im Zeichen der Mystik. 
Das Tugend-Buch belege, wie bei Spee „der ganze Mensch in die 
Begegnung mit Gott eingebracht“ (S. 80) werde, wodurch es sich von 
anderen Erbauungsbüchern unterscheide. Mit seinen Tugendiibungen 
reihe Spee sich in die Tradition der barocken Spiel- und Festkultur ein. 
Die Cautia schließlich mit ihrer ausgeprägt profanen Thematik neh­
me weniger eine Sonderstellung in Spees Werk ein, wenn man sich 
vergegenwärtige, daß „in der zweiten Mystik das Nebeneinander von 
poetischer Gottessuche und sozialer bzw. politischer Sensibilität 
nichts Ungewöhnliches“ (S. 86) gewesen sei. Insgesamt liege in Spees 
drei Hauptwerken eine „perspektivische Aufteilung“ vor, indem die 
Trutz Nachtigall und das Tugend-Buch „die Möglichkeiten des Auf­
schwungs der mystisch motivierten Seele“ beschrieben, während die 
Cautio „den kriminellen und kriminalisierten Abgründen der 
menschlichen Seele“ (S. 87) nachgehe.
Im ersten der drei Beiträge, die sich spezifisch mit der Cautio 
befassen, sieht Wolfgang Frühwald die Hexenverfolgung als eine Fol­
ge des Prozesses der „intellektuellen Entzauberung der Welt“ an, 
wobei „die Frau (als Gattungswesen) das Opfer dämonisch-naturhaf- 
ter Angstprojektionen“ (S. 123) geworden sei. Spee versuche in der
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Cautio, diese kollektive Verteufelung rückgängig 2u machen, indem er 
die Opfer aus ihrer Anonymität reiße, Der zweite Beitrag, von Sönke 
Lorenz, rekonstruiert an einigen exemplarischen Beispielen die frühe 
Rezeption der Cautio in der Rechtswissenschaft. Schon in den dreißi­
gerjahren des 17. Jahrhunderts war Spees Schrift am Coburger Schöf­
fenstuhl und unter Marburger Juristen bekannt, in den sechziger 
Jahren setzte sich auch die Tübinger juristische Fakultät mit ihr aus­
einander. Bereits um 1650 sei Spee namentlich als der Verfasser der 
Cautio unter Juristen bekannt gewesen. Wolfgang Behringers Auf­
satz, der letzte zur Cautio im vorliegenden Band, geht Spees Verhält­
nis zu seinem Vorläufer Adam Tanner nach. Spee habe Tanners Art 
zu argumentieren übernommen, diese aber viel stringenter gehand- 
habt, was sich womöglich aus unterschiedlichen Konzeptionen von 
Autorität, Gott und Natur des Menschen erklären lasse.
Die Qualität der hier vorgelegten Aufsätze ist unterschiedlich; ihr 
jeweiliger Ertrag ebenfalls. Sie versuchen aber durchweg, einen neuen 
Zugang zu Spee und seinem Werk zu gewinnen. Gerade dadurch kann 
der Band als solcher der Forschung sicher neue Anregungen vermit­
teln.
Nijmegen Guillaume van Gemert
P. Th. van der Veldt SJ: Franz Neumayr SJ (1697-1765). Leben und 
Werk eines spätbarocken geistlichen Autors. Mit einer vollständigen 
Bibliographie seiner Schriften. Amsterdam, Maarssen (APA - H ol­
land University Press) 1992.429 S. (= Geistliche Literatur der Barock­
zeit. Sonderband 2) (= Phil. Diss. Nijmegen 1992).
Der bayerische Jesuit Franz Neumayr (1697-1765) ist als geistli­
cher Autor eine Übergangsgestalt zwischen Barock und Aufklärung. 
Vielleicht erklärt sich daraus teilweise die Vernachlässigung, die ihm 
von seiten der Literaturwissenschaft trotz seines umfangreichen, gut 
hundert Titel umfassenden Oeuvres zuteil wurde, während seine 
Schriften zum Teil noch bis weit ins 20. Jahrhundert hinein immer 
wieder neu aufgelegt und übersetzt bzw überarbeitet wurden. Bisher 
gab es nur eine Untersuchung aus den dreißiger Jahren zu seinen
